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Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen
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Bekanntmachung.
Wegen Ausführung von Ausbeſſerungen an

der Brücke über die Luppe bei Wallendorf
in der Wallendorf-Burgliebenauer Chauſſee
wird die Strecke dieſer Chauſſee von Wallen
dorf bis zu dem in km 1,5 nach Löpitz ab-
zweigenden Wege auf etwa 8 Tage vom 15.
d. Mts. ab für den Fuhrwerksverkehr geſperrt.

Der Verkehr wird auf den Weg von der
Chauſſee nach Löpitz verwieſen.

Merſeburg, den 14. März 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die unterzeichnete Kaſſe bleibt am Donners

tag den 21. März 1907, wegen auswärtiger
Dienſtgeſchäfte des Königlichen Rentmeiſters
für den öffentlichen Verkehr geſchloſſen.

Merſeburg, den 13. März 1907.
Königliche Kreiskaſſe.

Pretſchmann.

Reichstag.
Berlin, 18. März.

Vom Reichstag wird heute das am 19.
September 1906 in Bern abgeſchloſſene zweite
Zuſatzübereinkommen zum Jnternationalen
Uebereinkommen über den Eiſenbahn-
frachtverkehr vom 14. Oktober 1890
nebſt dem Vollziehungsprotokoll in erſter und
zweiter Beratung angenommen, nachdem
Präſident des Reichseiſenbahnamts Dr. Schulz
erklärt hat, daß das Ueßbereinkommen ſich
durchaus bewährt hat. An einem Fonds,
aus dem verunglückten Beamten eine Ent-
ſchädigung gezahlt werden ſoll, iſt das Deutſche
Reich mit 6400 Mk. beteiligt.

Danach wird die Beſprechung der Anfragen
über die Reform der Strafprozeß-
ordnung fortgeſetzt. Abg. Müller-Mei-
Purch Nacht und Eis.

Roman nach wahren Begebenheiten von

Max Pemberton.
(Nachdruck verboten.)

(32. Fortſetzung.)

„Sie haben ein Boot ausgeſetzt, Herr
Hauptmann!“ rief er, „und noch mehr, ſie
ſchießen eine Kanone ab“.

Weißer Rauch ſtieg über dem Deck des
entfernt liegenden Kreuzers auf, und dann
hörte man das Pfeifen eines Geſchoſſes.
Paul zögerte nicht länger, ſondern beeilte ſich,
das Schiff wieder zu erreichen, um dort mit
den Männern zu beraten, die in ihrer ein
fachen Weiſe ihm ſo viel Sympathie zeigten.
Als das kleine Boot wieder in die Nähe der
„Esmeralda“ kam, wurde Paul herzlich von
der Mannſchaft begrüßt, die ſich freute, daß
er den gefährlichen Ort verlaſſen hatte. Kaum
hatte er das Deck der „Esmeralda“ betreten,
ſo ſammelte er die vier Mann um ſich und
ſagte ihnen:

„Jhr ſeid mir wirklich wahre Freunde ge
weſen, und ich darf Euch daher nicht leicht-
ſinnig in Gefahr bringen. Mir allein hat
jenes Geſchoß gegolten, und ich bin bereit,
die Antwort darauf zu geben. Was ſich auch
ereignen wird, es bedeutet für mich nichts;
aber ihr, Freunde, ihr müßt mich verlaſſen
und ans Land gehen, um euch nicht auch zu
gefährden“.

John Hook vergrub ſeine Hände tief in
die Hoſentaſchen.

er

ningen bedauert, daß eine Ausdehnung der
ſüddeutſchen Reſervatrechte bezüglich der
Schwurgerichte nicht zu erhoffen ſei; zu
wünſchen ſei, daß auch die Preßdelikte den
Schwurgerichten“ überwieſen würden. Redner
ſucht aus den Fällen Zander und Häusler
erhebliche Mängel des Vorfahrens nachzu-
weiſen. Die engliſche Juſtiz verdiene den
Vorzug, weil dork der Richter dem praktiſchen
Leben näher ſtehe. Staatsſekretär Dr. Nieb er
ding erklärt, über die Fragen der Vorunter-
ſuchung, des Zeugniszwanges, der Diäten
zahlung an Schöffen, der Jmmunität uſw.,,
gegenwärtig noch keine Mitteilungen machen
zu können, da über die Einzelheiten der Straf-
prozeßreform Verhandlungen zwiſchen den
verbündeten Regierungen entweder noch ſchweben
oder noch garnicht in Angriff genommen ſind.
Abg. Varenhorſt (Rp.) wünſcht aus hiſto-
riſchen, wirtſchaftlichen und politiſchen Gründen
die Beibehaltung der kleinen Landgerichte.
Abg. Dr. v. Mieczkowski (P.) wirft den
preußiſchen Richtern, die dem Oſtmarkenverein
angehören, Parteilichkeit vor und gibt damit
das Signal zu einer ſehr heftigen Ausein-
anderſetzung zwiſchen Vertretern der Sozial
demokratie und Mitgliedern der nationglen
Mehrheit über die Frage der Abhängig-
keit des Richterſtandes von der Partei-
ſtellung. Beſtritten wird eine ſolche Ab-
hängigkeit von den Abgg. Dr. Wagner
(Rp.), Kreth (konſ.) und Dr. Müller-
Meiningen, während die ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Heine, Stadthagen und
Singer die bekannten Angriffe gegen den
deutſchen, insbeſondere gegen den ſächſiſchen
Richterſtand vorbringen. Die Debatte ſpitzt
ſich ſchließlich, nachdem ein Antrag auf Schluß
der Beſprechung abgelehnt iſt, zu perſönlichen
Rencontres zu, wobei der „Arbeitervertreter“
Privatier Singer ſchwer mitgenommen wird.
Er hatte behauptet, die neue Mehrheit des
Reichstages habe die Ehre der Arbeiter
klaſſe angegriffen und demgegenüber den

„Es iſt die Frage, Herr Hauptmann“,
ſagte er entſchloſſen, „ob wir auf dieſen
Handel eingehen. Sind wir anſtändige Kerle
oder Lumpen?“

Er blickte fragend die anderen an, die bei
ſtimmend riefen:

„Daraus wird nichts!“
„Sie haben uns eben „Freunde“ genannt,

Herr Hauptmann“, fuhr John fort, „und
Freunde wollen wir Jhnen bleiben. Sie hier
verlaſſen! Bei Gott, ich würde mich vor mir
ſelbſt ſchämen! Schon der bloße Gedanke
macht mich erröten. Nein, Herr Haupt-
mann, wir bleiben hier und wollen zuſammen
dem Feind trotzen!“

Paul ſtreckte die Hand aus und ſchüttelte
die große, abgearbeitete Tatze des Seemanns.

„Wenn Jhr nicht an Land gehen wollt, ſo
bleibt bis ans Ende bei mir; es mag nun
geſchehen, was Gott will!“

Die Stimme verſagte ihm und er wandte
ſich ab, anſcheinend, um das Boot zu beob-
achten, das jetzt ſchnell an das Geſtade heran
kam. Es war, wie wenn der Sendbote des
Schickſals heranfliege. Die Hand des Fatums
ſchien ſich nach ihm auszuſtrecken. Heute
ſchien noch das Sonnenlicht für ihn, morgen
aber würde alles dunkel um ihn ſein. Er
ſah ſich nach Kronſtadt ſchmachvoll zurück-
gebracht. Und er mußte in dem letzten ver
zweifelten Kampf allein aushalten, denn das
Mädchen, welches er ſo innig liebte, ſtand
nicht mehr an ſeiner Seite, um ſeinen Mut
und ſeine Ausdauer aufs äußerſte anzufeuern.
Aber einen Troſt empfand er in dieſer traurigen

Freitag, den 15. März 1907.

ſeine Partei Schutznehmen müſſe.
Das ging ſelbſt Herrn Dr. MüllerMeiningen

über den Spaß. Mit aller Entſchloſſenheit
wies er den Verſuch zurück, die deutſche
Arbeiterſchaft und die Sozialdemo-
kratie zuſammenzuſchweißen. Der
Mehrheit eines Reichstags, in dem nahezu
jede Sitzung der Fürſorge der Arbeiterfürſorge
gewidmet iſt, von dem grundlegende ſozial-
politiſche Reformen und Neuſchöpfungen durch-
geführt werden ſollen, nachzuſagen, daß ſie die
Arbeiterſchaft an ihrer Ehre geſchädigt habe,
für ein ſolches Verhalten fehle ihm der parla-
mentariſche Ausdruck. Man könne eine ſolche
Behauptung nur als Verleumdung bezeichnen.
(Lebhafter Beifall.)

Die Abgg. Bruhn (Ant.) und Kreth (Ek.)
ſekundieren dem freiſinnigen Redner mit der
Bemerkung, der „Privatier“ Singer habe am
allerwenigſten ein Recht, ſich als Vertreter der
deutſchen Arb iterſchaft aufzuſpielen. (Sehr
richtig). Als Präſident Graf Stolberg
bemerkt, der Beruf des Abg. Singer dürfte
nicht in die Debatte gezogen werden, fällt
unter ſtürmiſcher Heiterkeit der Zuruf: „Er
hat ja keinen

Abg. Stadthagen (ſoz.) ſucht vergebens
den Standpunkt ſeiner Partei zu verteidigen;
der Zuruf „Jüdiſche Verdrehung“ macht ihm
klar, wie man auf der Rechten des Hauſes
über ſeine „Beweisführung“ denkt.

Die Abg. Kreth (Konſ.) und Dr. Wagner
(Rpt.) erachten es als nicht vereinbar mit
der Würde und dem Anſehen des Richter
ſtandes, ihn gegen die Angriffe der Sozial
demokratie zu verteidigen. (Beifall). Beide
erklären es auch für unwahr, daß das
Vertrauen der Arbeiter zur deutſchen
Juſtiz geſchwunden ſei.

Dr. Junck (Natl.) gibt der Ueberzeugung
der überwiegenden Mehrheit des Hauſes da-
hin Ausdruck, daß die Arbeiter als Mitglieder

die Arbeiterſchaft in

Gemütsſtimmung: die Freundſchaft der ener-
giſchen und braven Männer, die ſeine Fahr-
genoſſen waren ſie war ihm wertvoller, als
Worte auszudrücken vermögen.

Die Leute auf der „Esmeralda“ verfolgten
ſtumm, wie es ihre Gewohnheit war, aber
doch mit klopfendem Herzen, das allmähliche
Herankommen des kleinen Fahrzeuges; ſie
konnten die Augen davon nicht wegwenden,
ſie mußten es immerfort betrachten. Einige
überlegten ſchon Verteidigungsmaßregeln, andere
ſprachen davon, ſie jetzt gleich mit Schüſſen
zu empfangen. John Hook allein lachte über
ſolche Einfälle.

„Wenn wir einen erſchießen, ſo kommen
gleich dafür zwanzig andere. Und meint Jhr
denn, ſie bringen Sonnenſchirme ſtatt Waffen
mit ſich und werden ſich einfach totknallen
laſſen? Und wer wird überhaupt ſo dumm
ſein, hier zu warten, bis der Ruſſe kommt
und uns gefangen nimmt? Ich denke, wir
lichten die Anker und fahren weg; wir können
die Bucht verlaſſen haben, bevor ſie heran
kommen und haben mindeſtens dreihundert
Meter Vorſprung, ehe ſie überhaupt merken,
was wir getan haben. Es iſt zwar des Herrn
Hauptmanns Sache, den Befehl dazu zu geben,
aber ich meine doch, das wäre das Richtigſte.“

„Jawohl, John hat Recht!“ riefen die
anderen.

„Jch überlaſſe Jhnen den Befehl,“ ſagte
Paul gleichgültig. „Jch kümmere mich darum
nicht mehr, die Zeit iſt für mich vorüber.“

Auf dieſe Worte hin zogen ſie die Anker
herauf und hielten die Bootshaken bereit,

Anſpruch erhoben, daß er, Herr Singer! und

und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.
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bar gezeigt hätten. Ebenſo iſt das Haus
darin einig, daß das Laienelement bei den
Gerichten verſtärkt werden müſſe. Aus der
ſtürmiſchen Verhandlung iſt ſchließlich noch
als ſachlihhes Moment herauszuheben, daß
Staatsſekretär Dr. Nieberding gegen die
ſozialdemokratiſche Taktik, cllgemeine Beſchuldi-
gungen zu erheben, aber Namen, Orte und
ſonſtige Anhaltspunkte nicht zu nennen,
wiederholt Proteſt einlegen muß.

Die Anfrage iſt nunmehr erledigt. Nächfte
Sitzung Donnerstag.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. März. (Hofnachrichten.) Die
Kaiſerlichen Majeſtäten unter-
nahmen heute morgen den gewohnten Spazier-
gang im Tiergarten. Der Monarch beehrte
den Reichskanzler mit ſeinem Beſuche, hörte
im Königlichen Schloß die Vorträge des
Chefs des Zivilkabinetts, des Chefs des
Admiralſtabes der Marine und des Chefs
des Marinekabinetts und nahm die Meldung
des Kapitänleutnants Wiedemann anläßlich
ſeiner Ernennung zum Marine-Attaché in
London entgegen.

Der „Berl. Lok.-Anz.“ ſchreibt: Zu der
Meldung eines rheiniſchen Blattes über den
von der Marine- Verwaltung angeblich beab-
ſichtigten Ankauf des Oberlandes der Jnſel
Helgoland wird uns von unterrichteter
Seite mitgeteilt, daß nur eine Verſtärkung
der Helgoländer Befeſtigungen beabſichtigt iſt
und hierzu als erſte Rate der Betrag von
500,000 M. im Etat für 1907 angefordert
werde. Jm Ganzen ſind die Koſten auf
1,200,000 M. veranſchlagt. Ein Terrain-An-
kauf iſt nicht geplant, ebenſowenig wie eine
Verſtärkung der Beſatzung der Jnſel gegen-
wärtig um 420 Mann erfolgt iſt. Die ge

um gegebenen Falles durch Abſtoßen an den
Felſen die Abfahrt zu erleichtern. Vor Un
gewißheit und Erwartung herrſchte ein ſo
tiefes Schweigen an Bord, daß das Atmen
der Männer ſogar vernehmbar war. Meter
um Meter näherte ſich das Boot des Kriegs
ſchiffes der Bay. Sie konnten die Säbel, die
die Mannſchaft führte, erkennen und den
Namen auf dem Schiffsſchnabel leſen. Die
Qual des Zweifels für die Beſatzung der
„Esmeralda“ war kaum mehr zu ertragen,
als der kommandierende Schiffsleutnant be-
fahl, die Ruder einzuziehen. Jn dem Augen-
blick ſagte ſich Paul, daß die Stunde ge-
kommen und der ſchöne Traum vorüber wäre.

Zwanzig Sekunden lang ungefähr lag das
Boot ſtill auf der Lagune. Die Männer,
die beobachtend und wartend auf dem Deck
der „Esmeralda“ ſtanden, ſchloſſen die Augen
und ſtanden da wie Figuren aus Bronze.
Aber hiermit hatte auch ihre Erregung den
Gipfel erreicht. Jetzt begannen ihre Herzen
wieder von Hoffnung zu ſchwellen, und kaum
konnten ſie ſich eines Ausrufs enthalten, denn
die Ruder wurden wieder eingeſetzt, und plötz-
lich fuhr das ruſſiſche Boot wieder weiter
auf die andere Seite der Jnſel zu. Die Be
ſatzung atmete erleichtert auf und Paul, deſſen
Stirn vvr Erreguug feucht und kalt geworden
war, fand endlich wieder Worte.

„Es galt nicht uns. Jch verſtehe das gar
nicht.“

(Fortſetzung folgt.)
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ſamte Küſten Artillerie ſoll nur um 120 Mann
vermehrt werden.

Jn der Budgetkommiſſion des
Reichstags brachte der Abg. Frhr. von
Thünefeld als Berichterſtatter das Unglück
in der franzöſiſchen Marine zur
Sprache und drückte die Sympathie ſeiner
Freunde ſowohl als auch die der ganzen Be-
völkerung für die Opfer des Unglücks aus.
Weiter fragte er den Staatsſekretär der Marine,
ob die nötigen Vorſichtsmaßregeln getroffen
ſeien, damit uns nicht ein ähnliches Unglück
treffe. Der Staatsſekretär gab beruhigende
Erklärungen ab und verſicherte, daß alles nur
Mögliche getan ſei, um uns vor ähnlichen
Unglücksfällen zu bewahren. Bei den fort
laufenden Ausgaben des Reichsamtes des
Jnnern wurden die Beſoldungen für das
Reichspatentamt, 956 000 bewilligt; beim
Marineetat 400000 zur Einrichtung
des Hafenſchiffes „König Wilhelm“, 450 000 4
zur Aenderung des großen Kreuzers „Hanſa“,
400 000 zu Schießverſuchen, 20 000 für
Schießſtände in Cuxhaven und 50 000 für
Uferſchutz auf Helgoland. Sodann bewilligte
die Kommiſſion die Raten für den Bau bezw.
die Armierung der Schiffe „Erſatz Württem-
berg, Erſatz Baden, Erſatz Greif, Erſatz Jagd,
großer Kreuzer P und einer Torpedoboots-
flotille. Zu Befeſtigungen an der Elbe wurden
100 000 genehmigt, ferner 650 000 zum
Ausbau der Artillerie- Schule in Sonderburg,
180 000 für ein Exerzierhaus in Murwick,
70 000 zur Erweiterung des Marine-
lazaretts in Cuxhaven, 400 000 für Dienſt-
wohnungen in Sonderburg und 300 000 .4
zu einem Marinelazarett in Sonderburg. Die
vom Staatsſekretär des Reichsmarineamtes
gegebenen Darlegungen über die bei der Auf-
bewahrung des Pulvers getroffenen Vor-
kehrungen zur Fernhaltung von Unglücks
fällen nahm die Kommiſſion unter Aner-
kennung der Fürſorge der Verwaltung zur
Kenntnis. Damit iſt die Beratung der Titel
aus dem Marineetat, die in das Notgeſetz
aufgenommen ſind, erledigt.

Offenbach, 13. März. Vor einiger Zeit
wurde ein ſozialdemokratiſcher Beigeordneter
in dieſer Eigenſchaft durch den Großherzog
von Heſſen beſtätigt. Neuerdings iſt der
gegenteilige Fall eingetreten, indem der eben-
falls ſozialdemokratiſche Beigeordnete Weikert
in dieſer Eigenſchaft nicht beſtätigt worden iſt.

Zur Flottenvereinsaffäre
wird dem „Leipz. Tgbl.“ von gutunterrichteter
Seite mitgeteilt, daß der in Maltebrigge
auf Empfehlung eines bekannten Zentrums-
abgeordneten untergebrachte kaufmänniſche An-
geſtellte namens Schmiterhoff aus Ber-
lin mit dem Briefdieb der Keim-Briefe iden-
tiſch iſt. Janke, der Dieb, wurde dortſelbſt
unter dieſem Namen untergebracht, damit die
Spur nach ſeinen Nachforſchungen verwiſcht
werden ſollte. Ferner wird der „Germania“,
wie ſie meldet, mitgeteilt, daß eine Sitzung
des ſchleſiſchen Provinzialverbandes des
Deutſchen Flottenvereins durchaus nicht ſo
friedlich verlaufen ſei, wie es nach dem Be-
richt der „Schleſ. Ztg.“ ſcheinen könnte.
Herrn Stern ſollte geraten worden ſein,
ſchleunigſt aus Schleſien zu verduften, auch
hätte Herr Keim nur mit großer Mühe eine
Erklärung zuftande gebracht.“ Das alles be-
ruht, wie aus derſelben Quelle mitgeteilt
wird, direkt auf Erfindung. Die Wahrheit
iſt: Herrn Landrichter Dr. Stern wurde ſeitens
der Verſammlung eine durchaus befriedigende
Ehrenerklärung zuteil. Herr Stern hatte be-
kanntlich den Vorſchlag gemacht, in den Stich-
wahlen mit der Sozialdemokratie ein Ueber-
einkommen zu treffen, daß ihr „rechter Flügel
geſtärkt werde“. Damit hat er die „Mitläufer“
gemeint, keineswegs eine Anbahnung mit der
ſozialdemokratiſchen Parteileitung. Sein Brief
an Keim iſt vom „Bayr. Kur.“, um den ge-
wünſchten Zweck zu erztelen, vollſtändig ent-
ſtellt worden. Ferner hat die Verſammlung
Herrn General Keim ihr Vertrauen ausge-
drückt. Es ſollte eine Reſolution gefaßt
werden, die den Wunſch ausſpricht, Herrn
Keim noch lange Zeit für den Flottenverein
erhalten zu ſehen. Herr Keim dankte für die
ihm erwieſene Ehre, bat aber, von einer Re-
ſolution Abſtano nehmen zu wollen, denn er
ſei nur gekommen, das Präſidium gegen un-
gerechtfertigte Angriffe der Preſſe zu verteidigen
und der Verſammlung zu zeigen, daß der
Schild des Flottenvereins durchaus rein ge
blieben ſei.

Zur Ermordung Petkow's.
Berlin, 13. Mirz. Der Bukareſter Be

richterſtatter des „Berl. Tagebl.“ meldet:
„Obwohl die aus Bulgarien eintreffenden
Telegramme berichten, daß dort Ruhe herrſche

und obwohl Pouliew, der Sekretär der bul-
gariſchen diplomatiſchen Agentur, erklärte,
daß das Attentat auſ Petkow nicht politiſcher
Natur, ſondern ein perſönlicher Racheakt ſei,
beſagen private Telegramme, daß die Lage
in Bulgarien ſehr bedenklich iſt. Fürſt Fer-
dinand von Bulgarien reiſt hier durch, um
die Fahrt durch Serbien zu vermeiden. Die
proviſoriſche Regierung Bulgariens hat be-
ſchloſſen, dem Fürſten keinen offiziellen Emp-
fang zu bereiten, aber die Bevölkerung wird
ihn ſympathiſch begrüßen. Jedenfalls ſind
in unſerem Nachbarſtaate außerordentliche
Vorgänge zu gewärtigen.“ Der „N. Fr. Pr.“
wird aus Sofia gemeldet: Stanciow erhielt
vom Fürſten Ferdinand ein Telegramm mit
der Anzeige, daß er zu dem Begräbnis Petkows
komme. Der Mörder Petrow ſagte aus, er
habe vor dem Attentat einen Redakteur ge-
fragt, ob es ein Verdienſt um das Vaterland
ſei, wenn Petkow, Ghenadiew oder der Fürſt
getötet würde. Der Redakteur antwortete,
die Ermordung Petkows und Ghenadiews
wäre die Befreiung Bulgariens von der
Tyrannei, der Tod des Fürſten Ferdinand
aber ein Uebel für das Land. Zweifellos
beſtand eine Verſchwörung. Viele Perſonen
wurden verhaftet, ihre Namen werden einſt-
weilen geheim gehalten.

Wien, 13. März. Der Mörder
Petkows hat, wie der bulgariſche Juſtiz
miniſter Panaidow dem Korreſpondenten der
„Neuen Freien Preſſe“ in Sofia erklärte, be-
bereits eingeſtanden, daß er das Verbrechen
namens einer Verſchwörergruppe ausgeführt
habe. Der Miniſter gab die nötigen Weiſungen
zur Ausforſchung der anderen Verſchworenen.

Miniſter Genadiew erklärte, die Re-
gierung fürchte keine Attentate; ſie werde mit
derſelben Energie wie Petkow regieren.
Der Attentäter Petrow iſt ein illegitimer
Sohn einer Türkin und eines Bulgaren. Er
ſagt, er gehöre keiner Partei an, er habe nur
für das bulgariſche Volk gehandelt. Fürſt
Ferdinand von Bulgarien hat an den
Miniſter des Auswärtigen Stanclow folgendes
Telegramm gerichtet: „Jch bin tief erſchüttert
von dem ſchrecklichen Verbrechen. Wir ver-
lieren einen der beſten Söhne Bulgariens;
Friede ſeiner Aſche.“

Soſia, 12. März. Vergangene Nacht
wurde der Mörder Petkows verſchiedenen Ver-
hören unterzogen, wobei er widerſprechende
Ausſagen machte. Der Mörder ſtellte in Ab
rede, großjährig zu ſein, weil er auf dieſe
Weiſe der Todesſtrafe zu entrinnen glaubt.
Fürſt Ferdinand richtete an den Miniſter des
Aeußern eine Depeſche, worin er Pitkow als
einen der beſten Söhne Bulgariens rühmt.
Es gilt als zweifellos, daß es ſich um ein
politiſches Verbrechen handelt, das von einer
Verſchwörerbande ausging.

Soſia, 13. März. Bei dem nächtlichen
Verhör machte Petrow folgende Ausſagen:
Er wäre vor zwei Monaten nach Lemberg
gereiſt, um Muſikſtudien zu treiben und habe
dort mit Anarchiſten verkehrt; wegen Geld-
mangels ſei er dann nach Widdin gereiſt
und habe dort bei einer Bank gearbeitet.
Nach ſeiner Entlaſſung ſei er über Miſch
nach Sofia gefahren, wo er mit zwei gleich
falls entlaſſenen Kollegen, den Herausgebern
eines Fachblattes für Beamte bei der land
wirtſchaftlichen Bant, welches in der Druckerei
der Balkanska Tribunag hergeſtellt wird, z
ſammengetroffen ſei. Sie hätten Rachepläne
geſchmiedet, und die Jdee, den Miniſter zu
ermorden, ſei aufgetaucht. Er, Petrow, habe
ſich erboten, den Plan durchzuführen. Da-
raufhin hätten ihn ſeine Kollegen zu Jkonomow
geführt, und dort hätte das bereits mitgeteilte
Geſpräch zwiſchen ihnen beiden ſtattgefunden.

Es liegen nun Gründe zu der Annahme
vor, daß in der Umgebung Jkonomows der
Anſchlag gegen Petkow ſchon ſeit längerer
Zeit diskutiert worden iſt; man ſuchte nur
nach einem Werkzeug und fand es in der
Perſon Petrows. An der Verſchwörung
ſcheinen hauptſächlich radikale Studenten ge
arbeitet zu haben, von denen viele nach
Schließung der Univerſität nach Belgrad über-
geſiedelt ſind. Jn einem Belgrader Blatte
tauchte das Gerücht über die bevorſtehende
Ermordung Petkows bereits vor einer Woche auf.

Wo d. h
Merſeburg, 14. März.

An der Kgl. General Kommiſſion
gehen heute die dreitägigen Landmeſſer-
Prüfungen zu Ende.

Die Prüfung von Aſpiranten für
den einjährig-freiwilligen Militärdienſt
hat heute vormittag im Gebäude der Kgl.
Regierung ſtattgefunden.

Berichtigung. Herr Paſtor Delius
ſendet uns über ſeinen Vortrag im Familien

abend folgende Berichtigung: Der Satz: „Der
Herr Vortragende ſchildert ferner, wie ſchwer
es Paul Gerhardt gemacht wurde, ſeine Pfarr-
ſtelle behaupten zu können, doch, nie ver
zagend, erwartete er die Zeit, wo er das lang
erhoffte Ziel ſeiner Beſtrebungen erreichte“, iſt
unrichtig und entſtellt die tatſächliche Wahr-
heit allzu ſehr. Dieſer Berichtigung des
Herrn Paſtor Delius gegenüber bleibt der
Berichterſtatter dabei, er habe richtig aufgefaßt,
daß nämlich Herr Paſtor Delius gemeint
habe, es ſei Gerhardt in ſeinem Gewiſſen
ſchwer geworden, den ihm vorgelegten Revers
zu unterſchreiben, und aus dieſem Grunde
habe er ſeine Stelle als Geiſtlicher nicht be-
haupten können, und erſt nach vieler Drangſal
ſei es ihm gelungen, wieder eine Pfarrſtelle
zu bekommen. (Wir halten die Angelegenheit
hiermit für erledigt. Die Red.)

Provinz und Umgegend.
Ammendorf, 10. März. Derin einer hie-

ſigen Fabrik beſchäftigte Arbeiter Schwädicke
wurde geſtern vormittag erhängt aufgefunden.
Aus welchen Gründen ſich der Mann zu
dieſem verzweifelten Schritt hat hinreißen
laſſen, iſt unbekannt; um ganz ſicher zu
gehen, nahm er vorher Gift. Der Unglückliche
hinterläßt eine Familie.

Halle, 13. März. Unter der Spitzmarke
„Eine Warnung vor der Selbſtverſicherung“
ſchreibt die „Hall. Z.“: Wie jetzt nachträglich
bekannt wird, hat am vergangenen Freitag
den 8. d. Mts., auf der hieſigen Gasanftalt
eine ſtarke Exploſion von Retorten ſtatt-
gefunden, über die merkwürdigerweiſe den
Zeitungen keinerlei Mitteilung gemacht wurde,
der Schaden, den die vier Konſortial Feuer-
verſicherungs Geſellſchaften zu tragen haben
werden, beläuft ſich, wie wir erfahren, auf
ca. 9000 Mk., was die Bürgerſchaft im Hin
blick auf die in Ausſicht genommene Selbſt-
verſicherung der ſtädtiſchen Gebäude immerhin
intereſſieren dürfte. Sollte dieſe, wenn auch
verhältnismäßig noch geringfügige Exploſion
nicht ein drohendes „Mene tekel“ vor der
Selbſtverſicherung ſein? Wenn nun ſpäter
eine Exploſion ſtattfindet, die in ihren Folgen
zehnmal ſchlimmer iſt als die von letzter
Woche und die Bürgerſchaft einen Schaden
von 100000 Mk. zu tragen haben wird?
Man ſieht doch, daß auch unſere Gasanſtalt
gegen derartige Ereigniſſe ebenſo wenig gefeit
iſt als die anderer Städte. Wie wir bei
Redaktionsſchluß noch erfahren, iſt die Exploſion
vom Gaswerke aus weder der Polizei, noch
der Feuerwehr gemeldet worden. Erörterungen
über dieſe ſeltſame Unterlaſſung ſind im
Gange. Es ſoll ſich um die Exploſion eines
RetortenOfens handeln. Die oben angegebene
Schadenſumme iſt richtig.

Halle, 12. März. Der Zjährige Franz
Baumeiſter hatte in der Wohnung ſeiner
Eltern mit Streichhölzern geſpielt, wodurch
die Kleidung des Kindes anbrannte und
dieſes ſchwere Brandwunden „erlitt. Der
Kleine wurde in das Krankenhaus gebracht,
woſelbſt er nach qualvollen Leiden verſtorben
iſt. Der Rangierer Wilh. Schönborn
wurde auf dem hieſigen Bahnhofe überfahren.
Dem Mann wurden beide Beine und die
Arme faſt ganz abgetrennt bezw. zermalmt.
Er verſtarb bald nach der Einlieferung in die
Klinik.

Sandersdorf bei Bitterfeld, 13. März.
Am Sonnabend nachmittag wollte ſich die
8 Jahre alte Tochter des Geſchirrführers
Gebhardt an der in der Nähe der Grube
Vergißmeinnicht liegenden glühenden Aſche
wärmen. Plötzlich ſingen die Kleider Feuer
und das Kind erlitt erhebliche Brandwunden
woran es vorgeſtern verſtorben iſt.

Schönefeld bei Leipzig, 12. März.
Welchen unheilvollen Ausgang im Scherz
geſprochene Worte nehmen können, beweiſt
nachſtehender Fall. Ein Einwohner ſagte
zum hieſigen Dachdeckermeiſter Schmeil:
„Wenn ich wüßte, daß Du den Briefträger
Rübner von hier in Leipzig angefallen und
beraubt hätteſt, zeigte ich Dich an und ver-
diente mir die Belohnung!“ Schmeil nahm
ſich das ſo zu Herzen, daß er tiefſinnig wurde.
Jn einer Nacht der vergangenen Woche ver-
ließ er ſeine Familie, ging zu Fuß nach
Weißenfels und ſtellte ſich der dortigen
Polizeibehörde mit der Selbſtanſchuldigung,
er, und nicht der vor einigen Wochen dort
wohnhafte Schloſſer, ſei der wirkliche Mörder
Rübners (!7) Er wollte ſeiner Verhaftung
durch die Schönefelder Polizei aus dem Wege
gehen. Wie vorauszuſehen war, ergaben die
angeſtellten Erörterungen, daß an der Wahr-
heit der Selbſtanſchuldigung auch nicht der
geringſte Anhalt iſt. Als Schmeil wieder in
ſeiner Wohnung anlangte, bekam er Tobſuchts
anfälle und wollte ſeine Frau und dann ſich
zum Fenſter hinausſtürzen, wurde aber von

den Hausbewohnern daran gehindert. Einige
Tage ſpäter wurde er in die Jrrenanſtalt
Hubertusburg überführt.

Weimar, 12. März. Die Nachricht, die
vor einigen Tagen durch die Preſſe ging,
wonach das Hofmarſchallamt beabſichtige, das
Jagdſchloß Gabelbach am Kickelhahn
in ein Berghotel erſten Ranges umzubauen,
iſt in dieſer Form unrichtig. Es iſt lediglich
der Plan erwogen worden, das Jagdſchloß,
das ſeit Jahrzehnten leer ſteht und verfällt,
ſo umzubauen, daß es im Notfalle einigen
Sommergäſten Unterkunft gewähren kann.
Es iſt aber fraglich, ob der Plan in dieſer
Form überhaupt Genehmigung findet.

Köthen, 12. März. Verhaftet wurde
von der Polizei der vom Amtsgericht Blom-
berg ſteckbrieflich verfolgte Schweizer Otto Z.,
der ſeit einiger Zeit hier in Stellung iſt.
Der 20 jährige Menſch hatte im September
und Oktober auf das Gleis der Eiſenbahn
ſtrecken Blomberg-Schieder und Steinheim-
Schieder öfters große Steine gelegt und da-
durch die Züge in ſchwerſte Gefahr gebracht.
Als Motiv gibt der Verhaftete an, er habe
nur ſehen wollen, was die Lokomotive mit
den' Hinderniſſen anfange eine Neugierde,
die ihm teuer zu ſtehen kommen dürfte.

Zerbſt, 13. März. Zu dem Duuell,
welchem in Berlin Hauptmann v. Bercken
zum Opfer fiel, wird weiterhin gemeldet:
Hauptmann v. Bercken war in Gemeinſchaft
ſeines Regimentskameraden, des Hauptmanns
v. Lucke, am Sonntag früh von Zerbſt ab-
gereiſt, nachdem beide vorher die Nachricht
hatten zirkulieren laſſen, daß ſie ſich zur Teil
nahme an einer militäriſchen Feier nach
Berlin begeben wollten. Daher war man in
Zerbſt vollkommen überraſcht, als geſtern
nachmittag die Nachricht von dem Tode des
im Duell ſchwer verletzten Hauptmanns
v. Bercken eintraf. Jn Zerbſt hatte niemand
eine Ahnung davon, daß dieſer in irgend
welche Händel verwickelt war. Als am
Montag früh gegen 8 Uhr Hauptmann
v. Lucke den ſchweryrletzten Kameraden mit
Hilfe eines Oberſtabsarztes in das Vkrchow-
Krankenhaus überführte, wurde v. Bercken
ſofort in den großen Operationsſaal gebracht.
Dort verſuchten zwei Aerzte durch operativen
Eingriff die Kugel, die tief in die Leber ein-
gedrungen war, zu entfernen. Herr v. Bercken
ſtarb jedoch nach der Operation infolge der
überaus ſchweren Verletzung der inneren Or-
gane. Geſtern mittag trafen aus Königsberg
in Oſtpreußen die nächſten Verwandten des
Toten in Berlin ein, um die Ueberführung
der Leiche in ſeine Heimat zu bewirken.

Gerichtszeitung.
Halle, 12. März. Jn der heutigen Sitzung

der Strafkammer wurde u. a. folgendes verhändelt:
Der 32jährige Kaufmann Hermann Sch.in Schkeuditz,
der zugleich noch als Trichinenbeſchauer und Prozeß-
agent tkätig iſt, hatte im Juni v. J. die Verwaltung
über das Vermögen zweier dort in Konkurs ge-
ratener Kaufleute erhalten. Statt ſich ſeiner Ob-
liegenheiten zu widmen, ſoll der Konkursverwalter
lieber in den Kneipen geſeſſen und einen Teil der
ihm anvertrauten Zigarren ſelbſt geraucht haben.
Auch ſeine Frau hat ſich mehrfach andern gegenüber
über den Leichtſinn ihres Mannes beklagt. Nach
ihrem Einverſtändnis iſt Sch. oft mit ihr, ſobald
er ſich in Geldverlegenheit befand, nach Leipzig ge
reiſt, um dort auf die ihm als Konkursverwalter
übergebenen Sparkaſſengelder Geld abzuheben. Die
Frau hat ihn ſchließlich verlaſſen und alle Möbel
mirgenommen. Jn der Wohnung des Konkursver-
walters ſoll ſich daher nur noch eine Bettſtelle vor
gefunden haben. Die Gläubiger konnten infolge
deſſen nicht einen Pfennig Schadenerſatz erhalten,
als ſich zu ihrem Erſtaunen in den von Sch. ver
walteten beiden Konkursmaſſen ein Deſizit von ins-
geſamt etwa 4000 Mark herausſtellte! Der Staats
anwalt beantragte wegen Untreueund Unterſchlagung
eine Gefängnisſtrafe von vier Monaten, der Ge-
richtshof erkannte aber auf ſechs Monate. Es liege
ein ganz ſchnöder Vertrauensbruch, eine geradezu
bodenloſe Wirtſchaft vor.

Vermiſchtes.
Berlin, 13. März. Aus Eiferſucht hat der

56 Jahre alte Lokomotivführer Weber die 24 jährige
Plätterin Heine, ſeine Geliebte, erſchoſſen. Dann
tötete er ſich ſelbſt.

Warburg, 18. März. Ein 14 jähriger Schüler
aus Fredenburg lockte einen 6 jährigen Knaben in
einen Wald und ermordete ihn durch Beilhiebe. Er
warf die Leiche ins Waſſer. Der Mörder wurde
verhaftet.

Breslan, 13. März. An der Breslauer Um
gebungsbahn ſind in der Nähe der Küraſſierkaſerne
drei Leichen, eine weibliche und zwei männliche,
mit Schußwunden aufgefunden worden. Es handelt
ſich um ein Dienſtmädchen, einen Schloſſergeſellen
und einen Bäckergeſellen, die nach den vorgefundenen
Papieren gemeinſchaftlich Selbſtmord verübten. Das
Motiv zu der Tat iſt unbekannt. Nach den hinter
laſſenen Aufzeichnungen und dem örtlichen Befund
hat der Bäckergeſelle in gegenſeitigem Ein verſtändnis
den Schloſſer und das Dienſtmädchen, die ein
Brautpaar waren, erſchoſſen und dann ſich ſelbſt.

Steele (Weſtfal.), 13. März. Auf dem Bahn-
hof in Steele blieb ein Rangierer mit einem Fuß
in einer Weiche hängen, als die Lokomotive heran
brauſte. Er konnte ſich nicht befreien und fand
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ſehenden Auges den Tod. Die Maſchine durchſchnitt
ihn der Länge nach.

Dresden, 13. März. Zu dem fünffachen Mord
und Selbſtmord des Oberförſters Wils dorf teilt
eine Jugendfreundin der Frau des Oberförſters aus
Leipzig mit, daß Frau Wilsdorf ehemals eins der

eiftreichſten und ſchönſten Mädchen ihrer Vaterſtadt
ſchatz geweſen iſt. Sie hat damals mit ihrer herr

lichen Stimme und außerordentlichen muſikaliſchen
Begabung oft zum Beſten der Armen in Wohl
tätigkeitskonzerten neben erſten Leipziger und
Dresdener Opernſängern mitgewirkt und durch ihre
prachtvolle Stimme alle Anweſenden entzückt. Aufs
tiefſte beklagen alle, die ſie einſt gekannt haben, ihr
ſo entſetzliches Ende und daß der Mund, der einſt
ſo entzückende Weiſen von Menſchenluſt und leid
zu ſingen wußte, für immer verſtummt iſt. Jhre
außerordentliche muſikaliſche Begasung, ihr liebens-
würdiges Weſen und ihre Jdealgeſtalt ſetzen ihr in
den Herzen ihrer Bekannten das ſchönſte Denkmal.

Zoſſen, 12. März. Auf der Station Mahlow
der Militärbahn Schöneberg Zoſſen wurde der
Stationsvorſtand, Sergeant Klingfuß, von einem
Zuge überfahren und auf der Stelle getötet.

Zürich, 12. März. Jn der Schweiz herrſcht
großer Schneefall, und Lawinen fallen fort
während zu Tal. Der Betrieb der Appenzeller
Bahnen iſt faſt unmöglich. Jn Toggenburg iſt der
Poſtverkehr eingeſtellt. Am FlüelaPaß und zwiſchen
Daävos und Engadin iſt der Verkehr eingeſtellt.
Jn St. Antonien (Kurort in Graubünden) wurden
vier Mann und drei Pferde durch eine Lawine ver-
ſchüttet. Jn verſchiedenen Talſchaften iſt kein Ver-
kehr möglich. Die Rätiſche Bahn kann dank guten
Schneepflügen verkehren. Bei Amſteg (Gotthard-
linie) ſind große Lawinen vom Briſtenſtock nieder-
gegangen und haben mehrere Wald- und Weide-
flächen mitgeriſſen und das Waſſer der Reuß ge-
ſtaut. Vom Hausſtock und Clariden (Glarus) ſind
große Lawinen ins Lintal gefahren.

Zur Schiffs- Kataſtrophe von Toulon.
Die bis jetzt eingetroffenen Nachrichten

über Umfang und Folgeu der tief beklagens-
werten Kataſtrophe an Bord der „Jena“
geben noch immer kein klares Bild der Situ-
ation. Jnsbeſondere ſind die Angaben über
die Zahl der Opfer noch durchaus wider-
ſpruchsvoll; die letzten Meldungen laſſen
wieder hoffen, daß die urſprünglich ange-
nommene Ziffer bedeutend zu hoch gegriffen
war. Man rechnet jetzt mit ungefähr 100
Toten und einer annähernd gleichen Zahl
Verwundeter. Jn ganz Frankreich und nicht
minder in Deutſchland hat die Hiobspoſt
Gefühle aufrichtigſter Teilnahme erweckt, und
zu dem Mitgefühl mit den armen Opfern
und ihren Hinterbliebenen geſellt ſich die
Trauer über den plötzlichen, gräßlichen Tod
ſo vieler junger und hoffnungsvoller Menſchen,
die nicht im Kampf den Waffen erlegen ſind,
ſonsern durch einen unglückſeligen Zufall
ein jähes Ende gefunden haben.

Toulon, 12. März. Die „Jena“ iſt
vollſtändig verloren. Man erzählt ſich herz
zerreißende Einzelheiten von der Kataſtrophe.
Der Schiffsfähnrich Roux wollte die Schleuſe
öffnen, um das Dock voll laufen zu laſſen
und ſo die Feuersbrunſt zu erſticken; dabei
wurde er in das Dock geſchleudert und vor
den Augen ſeiner entſetzten Mannſchaft in
Stücke geriſſen. Die Stadt bietet das Bild
tiefer Trauer; die Theater und Cafés ſind
geſchloſſen. Viele Familien harren vergeblich
auf Nachricht über die Vermißten, die man
ihnen doch nicht geben kann.

Toulon, 13. März. Heute früh wurde
das Baſſin wieder geleert und mit der Heraus-
ſchaffung der Leichen begonnen. Es iſt aus-
geſchloſſen, daß noch weitere Lebende gefunden
werden, da ſie jedenfalls erſtickt ſind.

Toulon, 12. März. Es beſtätigt ſich,
daß der Kommandant der „Jena“, Kapitän
Adigard, ſowie Fregattenkapitän Vertier bei
der Exploſion den Tod gefunden haben. Der
letzigenannte wurde in ſeiner Kabine von der
Kataſtrophe überraſcht und iſt darin verbrannt.
Der Marineminiſter hat von dem Seepräfekten
in Toulon ein Telegramm von 5 Uhr nach-
mittags erhalten, nach dem die Gefahr einer
Exploſion der vorderen Pulverkammer beſeitigt
iſt und man des Feuers Herr wird.

Paris, 13. März. Ueber die Urſachen
der Kataſtrophe auf der „Jena“ gehen die
Annahmen noch auseinander. Neben der
Vermutung einer Selbſtentzündung des
Pulvers wird die Anſicht laut, daß die
Exploſion durch Kurzſchluß verurſacht worden
iſt. Die Erſchütterung war ſo gewaltig, daß
die Bevölkerung von Toulon zunächſt an ein
Erdbeben dachte und entſetzt aus den Häuſern
flüchtete. Wenn auch die vorderen Munitions-
kammern zerſtört worden wären, ſo wäre das
Unglück noch entſetzlicher geweſen, da dieſe
Kammern eine größere Menge von Geſchoſſen
und Pulver enth'elten. Die in demſelben
Dock befindlichen Panzerſchiffe „Suffren“ und
„Maſſsna“ wären dann der Kataſtrophe
ſchwerlich entgangen. Die geſamte Preſſe
gibt der Trauer über die Kataſtrophe auf dem
Panzerſchiff „Jena“ Ausdruck, die ein nationales
Unglück ſei. Einzelne antirepublikaniſche
Blätter erheben bei dieſem Anlaß Anklagen
gegen das radikale Regime und meinen, das
Unglück werde die unter der Bevölkerung
herrſchende Nervoſität und Beunruhigung noch

vermehren. Der „Eclair“ ſchreibt, die modernen
Kriegsſchiffe mit ihren neuen komplizierten
Maſchinen erforderten unerſchütterliche Disziplin
und vollſtändige Hingabe ſeitens der Mann-
ſchaft; aber in einer Marine, an deren Spitze
Perſönlichkeiten wie Pelletan und deſſen Nach
ahmer ſtänden, könne von einer einheitlichen
ſtremmen Leitung, von gegenſeitigem Ver-
trauen und von Dienſteifer keine Rede ſein.
Das „Echo de Peris“ meint, die durch das
Unglück hervorgerufene Erregung der öffent
lichen Meinung werde ſich zum Teil gegen
das Miniſterium wenden, deſſen Stellung
ohnehin ſchon ſtark erſchüttert ſei.

Paris, 13. März. Obſchon es wider
ſinnig iſt anzunehmen, daß im Baſſin nach
dem Ausſtrömen der Giftgaſe, dem Wüten
der Flammen und der nachfolgenden Ueber
ſchwemmung auch nur einer der Vermißten
lebend aufgefunden werden könnte, klammern
ſich zur Stunde noch Hunderte von Familien,
welche in der Nacht jammernd die Ambulanzen
umlagerten, an die haltloſe Hoffnung, der
eben angeordnete Waſſerabzug werde noch
Atmende zutage fördern. Der Appell, bei
welchem ſich nur 125 Unverſehrte oder leicht
Verletzte der Schiffsmannſchaft meldeten, machte
einen erſchütternden Eindruck. Vor der Front
wurde der Bravour des Seefähnrichs Roux
rühmend gedacht, der wegen ſeiner ſcheinbaren
Schwer älligkeit den Spitznamen
vom Senegal“ hatte. Er war der erſte und
einzige, der ſich über Leichen den Weg zum
Schleuſentor zu bahnen verſuchte. Leider
konnte er trotz der Hilfe einiger Braven von
der Mannſchaft ſein Ziel nicht erreichen und
ſtürzte mit ſeinen Begleitern in die Flammen.
Dies war der Augenblick, welchen der Kom
mandant der fünfhundert Meter weit vom
Baſſin liegenden „Patria“ wahrnahm. Mit
einem Schuſſe zertrümmerte er das Schleuſen-
tor und ermöglichte dem Waſſer den Eintritt
in das brennende Schiff. Wäre die Kata-
ſtrophe eine halbe Stunde früher erfolgt, ſo
wären 150 Zivilarbeiter, die damit beſchäftigt
waren, Afbeſt zwiſchen die Geſchoſſe zu legen,
um deren unmittelbare Berührung zu hindern,
unrettbar verloren geweſen.

Paris, 13. März. Jm Marine-Miniſte-
rium, deſſen Beamte unausgeſetzt von Nach-
fragenden beſtürmt werden, vertröſtet man
alle Welt auf eine neue Präſenzliſte, die man
heute in den Abendſtunden auszugeben hofft.
Bis über den Verbleib der zeitweilig beur-
laubten Matroſen Klarheit herrſchen wird,
halten die techniſchen Vureaus des Marine-
amtes feſt an der Anſchauung, daß Kurzſchluß
in der elektriſchen Leitung der Pulverkammer
die Karaſtrophe verurſacht habe. Entſetzlich
müſſen die letzten Augenblicke des General-
ſtabschefs Verter geweſen ſein, der ſeinen
Wohnraum nicht verlaſſen konnte, weil der
Ausgang durch glühende Eiſenteile verſperrt
war. An der Türſchwelle, zur unförmlichen
Maſſe geballt, fand man ſeine Reſte.

Paris, 13. März. „Der Kaffee für
Admiral Manceron war ſerviert,“ erzählte
deſſen Koch, „ich konnte mir Sieſta gönnen.
Plötzlich durch Krachen, Knattern, Klirren
aufgeſchreckt, an der Stirn blutend, ſtürze ich
in den Salon des Admirals. Dieſer hatte
die Situation ſofort erfaßt. Gegen die Aus-
ſtrömung der Giftgaſe ankämpfend, ſuchte er
die Schiffsbrücke zu erreichen. Mir aber
ſchwanden die Sinne. Jch hörte nur noch
wie im Traume rufen: „Adigard! Wo iſt
Adigard? (Name des Kommandanten)“. „Für
den Panzer „Suffren“ im Nachbarbaſſin be-
ſtand“, ſo erzählt ein anderer Geretteter,
„einen Augenblick lang die ernſte Gefahr des
Uebergreifens der Flammen“. Vom „Suffren“
aus wurde die „Patria“ aufgefordert, das
Schleuſentor zu zerſplittern. Ein Offizier des
Panzers „Bouvet“, der von einer erhöhten
Poſition aus die Vorgänge auf der „Jena“
zu beobachten ſuchte, erzählt, daß nur für
Augenblicke, wenn das Feuer ſtärker um ſich
griff. inmitten der Rauchwolken Schatten zu
erſpähen waren.

Paris, 13. März. Der deutſche
Kaiſer hat an den Präſidenten Fallidres
aus Anlaß der „Jena“- Kataſtrophe ein in
herzlichen Worten gehaltenes Beileidstelegramm
geſandt. Der deutſche Botſchaftrr erſchien
perſönlich im Elyſése, um ſein Beileid zum
Ausdruck zu bringen. Außer Kaiſer Wil-
helm haben die Souveräne und Staatsober-
häupter faſt aller Nationen der franzöſiſchen
Regierung ihr Beileid zu dem Verluſt des
Panzers „Jena“ ausgedrückt.

Kleines Feuilleton.
Auf dem Nachhauſeweg. Der „Wiener

Allgem. Zeitung“ ſchreibt ein Mitarbeiter:
Von Gottfried Keller, dem am 16. Juli
1890 das Licht der von ihm ſo freundlich
erhellten Welt erloſchen iſt, erzählt mir ein
Schweizer Freund, der mich dieſer Tage in

„Elefant

W

Wien beſuchte, ein hübſches Hiſtörchen. Es
hat ſich wahrhaftig zu Zürich, Kellers Geburts-
und Sterbeſtadt, abgeſpielt. Ein teilnehmender
Gönner jener, die immer noch eins trinken,
ſchwankte Keller eines Abends in weinſeligſter
Laune über die Straße. Ein Büblein kam
ihm in den Weg, worauf Dichter und Knabe
nachſtehende Unterhaltung begannen „Weißt
Du nicht, wo Gottfried Keller wohnt
Knabe: „Sie ſind jaſelbſt der Gottfried Keller!“

Dichter: „Jch häbe Dich nicht gefragt,
wer ich bin, ſondern wo ich wohne

Ueberfüllung des juriſtiſchen Berufs.
Nach der Ueberſicht über die Jahresberichte
der Vorſtände der Anwaltskammern vom
Januar d. J. gibt es im Reiche 8174 Rechts
anwälte, eine Zahl, welche, nebenbei bemerkt,
nur relativ genau ſein kann. Danach haben
ſich alſo die Anwälte innerhalb des Viertel-
jahrhunderts ſeit dem Jnkrafttreten der Rechts
anwaltsordnung gerade verdoppelt. Wir
hatten 1880: 4091, 1895: 5819, 1901: 6801
Anwälte. Dieſer Verdoppelung der Rechts-
anwaltſchaft, dieſe „Fülle der G. ſichte“,
beſonders in den Großſtädten, muß auf die
Dauer gewiß ungünſtig wirken. Die Ueber-
füllung ſchafft übermäßige Konkurrenz und
Schmälerung der Erwerbsmöglichkeit. Die
Zahl der Referendare (ohne die beim Anwalt
beſchäftigten) hat ſich in der Zeit von 1894
bis 1906 in Preußen und Baden reichlich
verdoppelt, um 117 beziehungsweiſe 116
Prozent, in Heſſen ſtieg ſie von 113 auf
210 (80 Prozent), in Sochſen bloß von 511
auf 636, dagegen hatte Sachſen den höchſten
Prozentſatz für die Vermehrung der Rihter-
und Staatsanwaltſtellen aufzuweiſen (26
Prozent).

Ein amerikaniſcher Prophet. Ein
Leben, ſo reich an wunderſamen Zwiſchen-
fällen, an Erfolgen und Enttäuſchungen, wie
es ſich die kühnſte Phantaſie nicht ausmalen
könnte, hat mit dem Tode John Alexander
Do wi e's geendet. Nur in Amerika konnte
eine ſolche Perſönlichkeit zu hohem Einfluß
und bedeutender Geltung gelangen, halb
fanatiſcher Glaubensheld, halb kühner Finanz-
mann, Prophet und Selbſtherrſcher, Reſor-
mator und Geſundbeter. Dowie iſt der reinſte
Typus jener religiöſen Weltverbeſſerer, jener
ekſtatiſchen Miſtiker, die ſich in den Vereinigten
Staaten ganze Reiche zu gründen wußten
und auch in Europa ihre Anhänger fanden.
Als Geſundbeter hat Dowie ſeine
Laufbahn begonnen. Er ſtammte aus Edin-
burg und war dann Seiſtlicher auf Neu-
Seeland geworden. Aber die Geiſtlichentätig-
keit genügte ſeinem unruhigen Geiſte nicht,
er wollte auf beſondere Weiſe ſeinem Gott
dienen und erbaute ſich ein kleines Heilig-
tum in Melbourne, wo er ſich ſtetem Gebet
hingab und ſeinen Unterhalt aus freiwilligen
Spenden empfing. Hier entdeckte er, daß die
Kraft in ihm wohne, Krankheiten zu heilen;
er vertrieb ſeinem Weibe die Kopfſchmerzen,
indem er ſeine Hand auf ihr Haupt legte.
Der Geiſt Herrn kam über ihn“; er
fühlte ſeine hohe Berufung und gründete in

t

wegung, die „göttliche Heilungsgemeinſchaft“,
in deren Jntereſſe er eine Miſſionsreiſe vach
London antrat. Aber er fand in Amerika
ſo begeiſterte Aufnahme, daß er nicht bis
nach London ging, ſondern in Chicago blieb
und hier ſich ein kleines Heiligtum errichtete,
wo er Tag und Nacht betete und den Müh-
ſeligen und Beladenen, die zu ihm kamen,
durch Handauflegen alle Schmerzen ver-
ſcheuchen wollte. Viele Tauſende kamen in
einer Woche zu ihm, und der Ruhm des „großen
Heilenden“ verbreitete ſich immer weiter. Er
war bald Verfolgungen ausgeſetzt, wurde in
Anklagen und gerichtliche Handlungen ver-
ſtrickt, aber der betende Wundermann war
auch in praktiſchen Dingen wohl bewandert
und wußte mit Hilfe von Advokaten und
durch eigne geſchickte Verteidigung alle Prozeſſe
zu gewinnen. Die finanzielle Grundlage
ſeiner Organiſation war dieſelbe wie die der
Mormonen. Er predigte die Lehre vom Zehnten,
und Geld floß ihm in Strömen zu aus allen
Teilen der Welt. Jeden Sonntag predigte
er vor mehr als 5000 Menſchen und ſeine
Apoſtel, die ſog. „70“, breiteten ſeinen Ruhm
und ſeine Schriften überallhin aus. Die
„chriſtlich katholiſche Kirche von Zion“, die er
begründet hatte, umfaßte allmählich 100000
Seelen. Eine Schule für die Kinder Zions,
eine Anſtalt für ihre Prediger und ein Aus-
bildungsinſtitut für Diakoniſſinnen wurden
begründet. Dowie machte große Wohltätig-
keitsſtiftungen, errichtete eine Druckerei und
Buchhandlung für die Schriften ſeiner Kirche,
mit Filialen in London und Auſtralien.
Seinen großartigen Geldoperationen diente
die Zion-Bank, deren Eigentümer und Leiter
er war; zu ſeinem Schutz organiſierte er eine

Auſtralken eine ſchnell ſich ausbreitende Be

eigne Polizei, die „ZionWachen“, denn die l

Zeit der Anfechtungen war noch nicht vorüber
Durch ſeine Predigten gegen Aerzte und
Teufel, gegen Medizinen und Alkohol ver-
ſchaffte er ſich viele Gegner und beſonders
machten ihm die Studenten der Medizin von
Ch'icago ſo viel zu ſchaffen, daß er der un-
dankbaren Stadt den Rücken wandte und in
Jllinois an den Ufern des Michigan-Sees
6000 Acres des beſten Landes kaufte, um hier
das „neue Zion“ zu gründen. Das Land,
das er für 5 Millionen Mark kaufte, wußte
er durch geſchickte Anlagen in ſeinem Wert
außerordentlich zu ſteigern. 5000 Gläubige
ſiedelten fich mit ihm an, doch die Zahl der
„Dowiciten“ vermehrte ſich raſch. Aus
Nottin ham in England ließ Dowie Spitzen
klöppler kommen und führte in ſeiner neuen
Stadt die Spitzenfabrikation ein, die ſehr
bald aufblühte, denn bisher waren die Spitzen
mit einem Zoll von 60 aus dem Aus-
land eingeführt worden. Der Prophet ſelbſt
war unermüdlich tätig. Sein letzter großer
Kreuzzug war gegen NewYork gerichtet.
Aber ſeine Macht über die Gemüter ſchien
von ihm gewichen; wiederum erntete er Hohn
und Spott, und tief gedemütigt mußte er
nach ſeiner Stadt Zion zurückkehren. Seine Ge-
ſundheit war untergraben.

Muttermord und Selbſtmord. Ein
Drama der Gatten- und Kindesliebe hat ſich,
wie die „N. Fr. Pr.“ meldet, in Wien zu
getragen. Am letzten Sonntag ſtarb der
Frachtagent Max Schönberger eines plötzlichen
Todes. Dieſer Schickſalsſchlag übte auf die
Witwe und den Sohn, den 23jährigen
Techniker Siegmund Schönberger, die furcht
barſte Wirkung. Als die Leiche abgeholt

wurde, um auf den Zentralfriedhof gebracht
zu werden, überließen ſie ſich heller Ver-

zweiflung. Als der Sarg aus dem Hauſe
war, zogen ſich Mutter und Sohn in ihr
Zimmer zurück. Das Dienſtmädchen ging
zur Ruhe, und Nachbarn hörten noch lange
Schritte im Zimmer. Am andern Morgen
fand man die Frau tot im Bette liegen.
Die Kiſſen waren mit Blut getränkt, und
vor dem Bette lag, auf den Boden hingeſtreckt,
der Sohn. Ein Teſtament, das vorgefunden
wurde, beſagt, daß Siegmund Schönberger
ſeine Mutter mit ihrem Einverſtändnis
erſchoſſen und dann ſich ſelbſt getötet hat.
Die Frau ſowohl wie der junge Mann hatten
vier Schußwunden in der Schläfe. Wie feſt-
geſtellt wurde, haben ſich Mutter und Sohn
vor den tödlichen Schüſſen mit Morphium
vergiftet. Auf dem Tiſche ſtanden ſechs kleine
Fläſchchen mit Reſten des Giftes, das am
Tage vorher in verſchiedenen Apotheken beſchafft

worden war. Der letztwilligen Bitte der
Toten, mit dem Vater zugleich begraben zu
werden, wird man willfahren.

Letzte Nachrichten.

Brand von Borſano.
Das italieniſche Städtchen Borſano iſt geſtern

abgebrannt. Die Einwohnerſchaft ſcheint aber
darüber nicht ſonderlich betrübt zu ſein. Es
liegt folgende Meldung vor: Um 10 Uhr
dauerte der Brand von Borſano noch an.
Das Städtchen bietet einen furchtbaren An-
blick. Die Flammen, welche anſtatt aus den
Fenſtern aus den Dächern emporſchlagen,
bilden eine feurige Wölbung über der ganzen
Stadt. Das Waſſer muß in Fäſſern auf
Wagen von den Nachbarorten herbeigeſchafft
werden. Der Bürgermeiſter beklagte ſich
bitter über die Apathie der Bevölkerung, die
ſich völlig paſſiv verhält, um die Verſicherung
einſtreichen zu können. Als er die Leute auf-
forderte, doch ihre Habe aus den Häuſern zu
retten, wurde ihm geantwortet: „Laßt das
Gerümpel verbrennen, es gibt neue Sachen!“
Der Bürgermeiſter iſt überzeugt, daß der Brand
verhältnismäßig leicht hätte gelöſcht werden

r verweigerten, die

Brand

können, aber die Bewoh
Police in der Taſche, nicht nur jede Hand
reichung, ſondern verheimlichten auch der
J. m h wen So Taoaldoten die Lage derjFeuerivende h C 029 el VI uZiſternen. Nur ein einziger Bewohner kletterte

7 F. V r eauf das Dach ſeines Hauſes und kämpfte
mutig die Flammen. Als ihn der
Bürgermeiſter deswegen lobte und nach
den Gründen zu lieſem tapferen Verhalten
fragte, das ſo merk würdig von dem der
anderen abſtach, antwortete der Mann, daß
er in ſeinen Magzazinen hundert Hektoliter
unv. ſicherten Weines liegen habe. Der
Bürgermeiſter ſagte auch: „Als die Soldaten
und die Feuerwehr eintrafen, ſaßen die Be
wohner vergnügt in den vor der Stadt ge-
legenen Oſterien, tranken ihren Wein und
riefen einem Hauptmann der ihnen Vorwürfe
machte, zu: „Laßt doch brennen, wir ſind
verſichert.“ Viele von den zerſtörten Arbeiter
und Bauernhäuſern gleichen in der Tat mehr

Schweineſtällen als menſchlichen Wohnungen.
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Holzauktion.
Jn dem weſtlich von St. Micheln belegenen Forſte des Ritterguts

St. Ulrich ſollen
am 26. März, von Vormittags 10 Uhr ab

197 Stck. Fichtenftangen I. Kl. 10--13 m lang 12--14 cm Durchmeſſer

8341 I. 68510 10-1231119 III. 6 I 7--10882 IV. 611 67288 V. 58 46456 v VI. 5556 476115 VII. 36 Unter 42085 Baumpfähle 2,75 m lang

287 2 50963 Bohnenſtangen
20 rm Fichtenknüppel
56 Kiefernknüppelunter den vor Beginn der Auktion bekannt zu gebenden Bedingungen

meiſtbietend verkauft werden.
Sammelplatz am Anfang der Fichten über dem Gehäßlich.

St. Ulrich, den 11. März 1907. (490Die von Helldorff'ſche Forſtverwaltung.

Klein u. Groß, Jung u.Backg Alt, ſo oft wie möglich,
denn in der Reinlichkeit wurzelt die Geſundheit,

und Geſundheit iſt Reichtum!

Spezialität: Moorbäder, Ruſſ ir.- röm. Bäder, Wannen- u.
Rumpfbäder, Fichtennadel-, Sool-, Stahl-, Schwefel- u. Setfen-bäder. Kaſtendampf- und Koſter iheißlufbäder. Halbbäder Packungen,

Maſſagen, Kohlenſaure Bäder. Dawpfbeſtrahlungen beiFurunkeln, Jſchias, Hexenſchuß, lokalen Gichtanfällen.

Proſp.gr.u.freo. Dampf- 5 Warmbad.
Preiſe billig!

(R. BRassenge.)

Zur S Saat Z. offerieren:
Pa. Sommerweizen,

ſowie
Schwediſche Primus, Prinzeß- und Chevalier-Gerſte

in Originalpackung billigſt

W. Seewald 8 Co.
kigene Polsterwerkstatt.

Kehtung Zrautleute!
Sie

(358

Bevor Sie Möbel
kaufen. besichtigen

mein grosses Lager kompletter. hochmoderner
Wohnungseinrichtungen., sowie einzelner Möbel

m in jeder Preislage. e (285Wilh. Zorsdorff, Tischlermstr.
Schmalestr. 27.

Solicevreſen kihene Jischlerwerkstatt.

Freitag, den 15. März.

486)

mit Sauggas
aus Anthrazit, Koks, Braunkohle, Holz ete.

Moritz Hille, Dresden-Löbtau
(G. m. b. H. Tharandterstrasse No 30.

Filialbureau LRIPIG, Plauenscher Platz. 7(dauernde Gewerbe-Ausstellung). Ing. GUSTAV KünmmuBI,.

Friſche neugelegte

I S K.S Eier
Mandel 1, Mk.

W beim Schock billiger.
Otto Gottschalk,

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmmner.
Curnschuhe

mit Gummiſohlen. (448
Konfirmandenstiefel

in großer Auswahl empfiehlt
Max Wirth,

Schuhwaren-Riederlage
Gotthardtſtr. 40.

Mitglied des RibattSpar-Vereins.
SArbeiterfür dauernde Beſchäftigung geſucht.

Ziegelei Planena
491) bei Ammendorf.

Saubere Aufwartung
für den ganzen Tag per I. April
geſucht. Kleine Ritlterſtraße 5
(489 im Laden.

Laufburſche
De geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.

le onnement Mark monahl

Vertreter für Merseburg: Friedrich Pouch, uehhandlung,
Burgstr. 2.

Markt II. (462
Größtes Spezialgeſchäft am

Platze.
Germantiſche

Zucker

L

Bleich-Soda
T cara rt c erfreſ

gibt v. haſt bſendend Weisse Wäsche

Keine Ausnahme-Tage!

b llig und reell!
iſt das größte

Spezialgeſchäft für gute Jebens-
mittel zu billigſten Preiſen

von

ax

Schultze

Ha an. S.,
n g.Dasſelbe liefert:

Roſinen, atte Ware Pir. [0

ff. Koſinen, nene Pfd.

ff. Corinthen

Sultauinen
Mandeln, ſnßze Pfo

Pfd.

ſ. Kuchenmehl Mte
Berühmte Hak-Margarine

Gar. rein. Schwrineſchmal;

15

14

12

ff. große Pflaumen Pr.

ff. weiße Hohnen P.
Gutkochender Kreis Pfo.

Weſtf. Schinkenwurst pio. 85 Pf.

Generalverſammlung

der Ortskrankenkaſſe der
Zimmerer zu Merſeburg,

Sonnabend, den 23. März, abds.
8 Uhr, in Sachſe's Reſtauration.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht pro 1906.
2. Verſchiedenes.

487) Der Vorſtand.

Täglich S

18 Pf.

Pfd. 35 Pf.
45 Pf.

110100 p.
Mandeln, vittere Pfo. 190 85P.

39

Pfd. 60 50 Pfg.

Pfd. 55 Pfg.
Friſcher vchmer Pio. 65 Pfs.
Miſchobſt ja Pfd. 25 Pfg.

Uene Graupen p. 11 Pfg.
Heſt. Kartoffelmehl Pfo. 11 Pfg.

WeizenGries Pf. 16 Pfg.
Gebr. Gerſte Pfd. 15 Pf.

l

Der Plan
einer oberirdiſchen Telegraphenlin,

negt ber dem Kaiſerlichen Poſtamt
in Schkeuditz von heute ab 4 Wochen

aus. (485Halle (Saale), 11. März 1907.
Kaiſl. Ober-Poſtdirektion. Hüttenhein.

dine m. 65 000 M. Verm. Nur
Herren, w. g. ohne Verm., b. d. aber
f. e. raſche Heirat kein Hinderniz
vorliegt, erh. Näh. bei ſtreng. Dis-
kreiion d. „Fides“, Berlin, 13. (307

Heute Freitag
friſche Hausſchlachte Wurſt

empfiehlt A. B. Sauerbrey Nehf,
488) Guſtav Köppe.

von Carl Jahn in Gotha
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haares, zur Reini-
gung des Haarbodens und Be-
ſeitigung der Schinnen. Seit über
50 Jahren eingeführt bewährt und
überall von der Kundſchaft rühmlichſt
empfohlen. Allein zu haben in
Flaſchen mit Siegel und Firma des
Verfertigers verſehen à 75 Pf. und

50 Pf. bei (444Otto Werner. Guſt. Lots Nachf.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfeld e. Schweine
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 13. März
1907. Aufgetrieben waren: Schweine:
5630 Stück. Ferkel: 1439 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Lebhaftes Geſchäft,
zum Schluß flott. Preiſe unverändert

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6—-7 Mon. alt, Stück
38-—57 M., 3--5 Mon. alt, St. 29 37 M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
17—-28 M unter 8 Wochen alt, Stück
12-16 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Kaiſer Wilhelmshalle.

Welt Panorama.
Nord-Seebäder, Helgoland,

Wyuyk, Weſterland,
Sylt, Borkum, Wangeroog,

Norderney.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.

über die Errichtung

von Schkeuditz nach Freyrodg
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